
1918 Nr. 664 Jahrgang 211

n an
n.

Ruhe-
ranſtal

odert iſt.
ſchloſſen

ig der
Das er

folget
rlottew
00 M

1918

eſtandr

H. für
jeweili

e die
Stelle
pdukte

über
aus
ittel.

friſch
alten
rück

m de Vott

Sicherheit, insbe

Durch die Poſt monatlich MR. 34,

bezugspreis: Für Halle und Vororte monatlich M. 1 r ch MR. 3,75 rei Haus.
4,00 außer Poſtgeld.

Morgen- Ausgabe Anzeigenpreis Hieſi erenten je Feile W le 85 uh Zaän l. a u rFeſchäſtsſtelle Halle Saale: Ceipziger Straße 61/62. Fernruf tagsüber 7801,
abends von 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610. Poſtſcheckkonto: Leipzig 20512.

mMontag, 30. Dezember Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 80.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag und Druck von Otto Thiele, HalleSaale

Fernruf Amt Kurfürſt Ur. 6290

Berlin, 29. Dez.
Der Zentralrat hat in gemeinſamer Sitzung

mit der Regierung die Herren Voske,, Löbe
(Breslau) und Wifſel an Stelle der ausſchei-
denden Unabhängigen beſtimmt.

Noske war ſeit dem Ausbruch der Revolution Gou-
verneur in Kiel.

Löbe iſt Redakteur der „Breslauer Volkswacht“ und
genießt in Schleſien allgemeines Vertrauen.

Wiſſel iſt ein hervorragender Sozialpolitiker, der
zuletzt den Wahlkreis Nieder-Barnim den Unabhängigen in
überwältigender Mehrheit entriß. Der Austritt der Unab-
hängigen vollzog ſich am Sonntag morgen um 1 Uhr mit
der Verleſung ihrer Erklärung durch Dittmann. Nach
ihm ergriff Haaſe nochmals das Wort und führte aus, er
möchte dem aufrichtigen Wunſche Ausdruck geben, daß nach
dem Ausſcheiden der Unabhängigen die Regierung in der
Lage ſein werde, die Regierungsgeſchäſte wirkſam zu führen
und eine kraftvolle nach außen und innen völlig geachtete
und geſicherte Regierung darzuſtellen. Daraufhin verließen
die drei Unabhängigen die Sitzung. (Die Charakteriſtik der
drei Genoſſen ſtammt nicht von der Redaktion, ſondern

von W. T. B.) 4
Nach der geſtrigen „Freiheit“, dem Organ der Unabhängigen,

er die drei unabhängigen Regierungsmitglieder Haaſe,
itt mann und Barth im Verlaufe der Beratungen dem
tralrat folgende acht Fragen geſtellt von deren Beantwortunglen in der alen vboer einer umgebildeten r

rung abhängig machen wolltemn:
1. Billigt es der Zentralrat, daß die Kabinettsmitglieder

Ebert, Scheidemann und Landsberg in der Nacht vom 23. zum
24. Dezember dem Kriegsminiſter den in keiner Weiſe berechtig-
ten Auftvag erteilen, mit militäriſcher Gewalt gegen die Volks
marine-Diviſion in Schloß und Marſtall vorzugehen

2. Billigt der Zentralrat das am Morgen des 24. Dezember
von den Truppen des Generalkommandos Lequis mit nur zehn
Minuten befriſtete Ultimatum, wie die Artilleriebeſchießung
von Tr und Marſtell?

3. ärt ſich der Zentralrat für die ſofortige ſtrikte Durch
g der vom Kongreß der A. und S.Räte landen Be

üſſe über die Abſchaffung der Rangabzeichen und das
nterſagen des Waffentragens außerhalb des Dienſtes für die

Offiziere im Heimatheer?
4. Billigt es der Zentralrat, daß die Oberſte Heeres-

leitun in einem vertraulichen Telegramm an die Heeres-
gruppe rOſt erklärt, ſie erkenne dieſe Beſchlüſſe der A. und
S.-Räte nicht an

5. Billigt der Zentralrat die von den Kabinettsmitgliedern
Ebert, Scheidemann und Landsberg befürworiete Verlegung der
Reichsregierung von Berlin nach Weimar oder einem an
deren Orte Mitteldeutſchlands

6. Billigt der Zentralrat, daß ſtatt der völli Demobil-
machung des ſtehenden Heeres nur eine Reduzierung des
ſelben auf den Friedensſtand unter Zurückbehaltung und even
ſerech Auffüllung der beiden Jahresklaſſen 1897 und 1888 ſtatt

dem

ſondern nur auf eine nach demokratiſchen aus Frei
wer
r ann und darf auf die Generalität und die Reſte des

t a v den
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bereit, ihre eigene Arbeitsmöglichkeit und die ihrer Organe
egen Gewalttätigkeiten, gang von welcherEcne ſie erfolgen ſollten, zu gewährleiſten

Die Rücktrittserklärung der Unabhängigen
Auf die Antworten und Gegenfragen des Zentralrates gaben
unabhängigen Regierungsmitglieder folgende Erklärung

wer Se treten aus der Regierung aus und begründen
Schritt in folgenoer Weiſe:

1. Das Blutbad am 24. Dezember 1918 iſt dadurch ver
ſchuldet, daß die Volksbeauftragten Ebert, Scheidemann, Lands-
berg dem Kriegsminiſter den unbegrenzten Auftrag zu militäri-
ſcher Gewaltanwendung gegeben haben. Zur Befreiung des
Staotkommandnaten Wels war ein ſolcher Auftrag weder nötig
noch zweckdienlich. Das Leben von Wels wurde gerade duvch eine
Kanonade auf das Gebäude, in dem er ſich ſelbſt befano, auf das
höchſte gefährdet. Der militäriſche Angriff erfolgte außerdem
erſt ſieben Stunden, nachdem dem Kriegsminiſter der Auftrag
erteilt war, alſo zu einer Zeit, wo, wenn Wels' Leben wirklich
bedroht war, mit ſeiner Unverſehrtheit kaum noch gerechnet
werden konnte.

Die Volksbeauftragten Ebert, Scheidemann und Landsberg
haben während dieſer ganzen Zeit keinen Schritt getan, um die
Ausführung ihres Auftrages, der einer Blankovollmacht gleich
kam, zu überwachen.

Wir können es nicht verantworten, daß einem Vertreter des
alten Gewaltſhyſtems die Verfügung über das Leben der
Mitmenſchen nach ſeinem Belieben übertragen wird. Der Weg
der Verhandlungen, der ſchließlich zum Ziel geführt hat, hätte
in keinem Stadium der Angelegenheit verlaſſen werden dürfen.

Jm Gegenſatz zu dieſer unſerer Auffaſſung hat der Zentral-
vat das Verhalten von Ebert, Scheidemann und Landsberg in
dieſer Frage gebilligt

2. Wie gefährlich der dem Kriegsminiſter ertellte Auftrag
geweſen iſt, ergibt ſich ſchon daraus, daß der Zentralrat die Art
der Ausführung des Auftrages ſelbſt in Beantwortung der
Frage 2 ausdrücklich hat mißbilligen müſſen.

3. Die Antwort auf die Frage 3 befriedigt uns ebenfalls
nicht, da ſie nicht die ſofortige und ſtrikte Durchführung der vom
Kongreß der A. und S.Räte gefaßten Beſchlüſſe verlangt, ſon-
dern lediglich die Aufforderung zur alsbaldigen Vorlage von
Ausführungsbeſtimmungen enthält.

4. Unſere Fragen zu 5, 6 und 7 ſind von entſcheidender Be-
deutung für die Führung der inneren und auswärtigen Politif
im Geiſte der Revolution. Da der Zentralrat die Beantwortung
dieſer grundlegenden Fragen irotz der eingehenden Erörterung,
die ſie in der Verhandlung gefunden haben, hinausſchiebt, ſo
werden die Errungenſchaften der Revolution nach unſerer Ueber
zeugung auch hierdurch gefährdet.

5. Die Beantwortung der Frage wegen der vom Kongreß der
A. und S.-Räte geforderten fofortigen Sozialiſierung der dazu
veifen Jnduſtrien ſichert durchaus nicht die Verwirklichung der
Abſichten des Kongreſſes.
6. Da wir hiermit aus der Regierung ausſcheiden, haben wir

die an uns als Volksbeauftragte geſtellte Frage nicht mehr
zu begantworten.

x

Ebert- Scheidemann über die Kriſe.
Berlin, 29. Dezember.

An das deutſche Volk wendet ſich die Reichsregierung in
einem Aufrufe, der heute in Berlin in großen Maſſen ver
breitet worden iſt. Es heißt darin: Die Regierungskriſe hat die
Löſung gefunden, die das deutſche Volk erwartet hat. Die Un
abhängigen ſind ausgeſchieden, die Reichsregierung wird aus den
Reihen der Mehrheitsſozialiſten ergänzt und, von inneren Hem-
munen frei, an die Löſung ihrer großen Aufgabe gehen, die
Wahlen zur Nationalverſammlung und den Frieden vor-
bereiten und bis dahin die Aufrechterhaltung einer freiheitlichen
Ordnung ſicherſtellen.

Die Vertreter der Unabhängigen ſind ausgetreten, weil der
Zentralrat der deutſchen ſozialiſtiſchen Republik gegen ſie ent
ſchieden hat.

Auf die Frage des Zentralrates, ob die unabhängigen
Volksbeauftragten bereit ſeien, die öffentliche Ruhe
und Sicherheit, insbeſondere auch das private und öffent-
liche Eigentum gegen gewaltſame Eingriffe zu ſchützen und
mit den ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln ihre eigene Arbeits
möglichkeit und die ihrer Organe gegen Gewalttätigkeiten, ganz
gleich von welcher Seite, zu gewährleiſten auf dieſe Frage
haben die RNnabhängigen geſchwiegen.

Vor der Beantwortung dieſer Lebensfrage des deutſchen
Volkes haben ſie ſich gedrückt; damit haben ſie bewieſen, daß ſie
die erſte Pflicht jeder Regierung nicht erfüllen wollen: Die
Sicherheit innerhalb des Staates zu gewährleiſten,

Indem die Unabhängigen die Mittel zur ſtaatſichen Sicherung
ablehnten, haben ſie ſich als regierungs unfähig erwieſen.

Für uns iſt die Revolution keine Parteiparole, ſondern das
koſtbarſte Gut des ganzen ſchaffenden Voſkes.

Wir übernehmen ihre Aufgaben als Beauftragte des Volkes
mit dem Schwur: Alles für die Revolution, allesdurch die Revolution aber auch mit der feſteſten Abſicht,
jedem unerbittlich entgegenzutreten, der aus der Revolution des
Volkes den Terror einer Minderheit machen will.

Hunderttaufende demonſtrieren heute für die neue Regierung
um den ſkrupellofen Mißbrauchern zu beweiſen, wo die Mehrheit

M L e u unſer r und unſere Maſſen ſind unſere ertigung, ihr Wille gibt undie Kraft zu der Rieſenaufgabe. 4

Beſitz. Helft ihn ſichern!

haaſe, Dittmann, Barth ausgetreten
An das deutſche Volk!

Berlin, 29. Dezember.
Die Reichsleitung erläßt folgenden Aufruf:

An das deutſche Volk!
Arbeiter! Soldaten! Bürger! Bürgerinnen! Die Unab

hängigen ſind aus der Regierung ausgeſchieden. Die verblei
benden Mitglieder des Kabinetts haben dem Zentralrat ihre
Mandate zur Verfügung geſtellt, um ihm vollkommen freie
Hand zu laſſen. Einſtimmig ſind ſie von ihm aufs Neue be
ſtätigt worden. Die lähmende Zwieſpältigkeit iſt überwunden.
Die Reichsregierung iſt neu und einheitlich gebildet. Sie kennt
nur ein Geſetz des Handelns: Ueber jede Partei das Wohl, der
Beſtand, die Unteilbarkeit der deutſchen Republikl Zwei Mit
glieder der ſozialdemokratiſchen Partei ſind auf einſtimmigen
Beſchluß des Zentralrates anſtelle der ausgeſchiedenen drei Un

abhängigen getreten: Noske und Wiſſell. Alle Mitglieder des
Kabinetts ſind gleichberechtigt. Vorſitzende ſind Ebert und Scheide
mann. Und nun an die Arbeit! Jm Innern gilt es: die Nationalver

ſammlung verzubereiten und ihre ungeſtörte Tagung ſicherzu
ſtellen, für die Ernährung ernſtlich Sorge zu tragen, die Sozia
lifierung im Sinne des Rätekongreſſes in die Hand zu nehmen,
die Kriegsgewinne in der ſchärfſten Form zu erfaſſen, Arbeit zu
ſchaffen und Arbeitsloſe zu unterſtützen, die Hinterbliebenenfür
ſorge auszubauen, die Volkswehr mit allen Mitteln zu fördern,
die Entwaffnung Unbefugter durchzuſetzen. Nach außen: den
Frieden ſo ſchnell und ſo günſtig wie möglich herbeizuführen und
die Vertretungen der deutſchen Republik im Ausland mit neuen,

von neuem Geiſt erfüllben Männern zu beſetzen. Das iſt in
großen Zügen unſer Programm bis zur Nationalverſammlung.
Jn enger Fühlung mit den deutſchen Freiſtaaten ſoll es verwirk-
licht werden. Seine Ausführung im einzelnen wird nicht in
Kundgebungen, ſondern in Taten zum Ausdruck kommen. Jetzt
haben wir Arbeitsmöglichkeit! Es wäre unſere Schuld allein,
wenn wir ſie nicht zur Arbeit benützen würden! Uns die Arbeit!
Euch allen aber die Mitarbeit! Der neue Freiſtagt iſt unſer aller

Auch an Euch iſt die Frage des Zen
tralrats gerichtet:

„Seid Jhr bereit, die öffentliche Ruhe und Sicherheit
gegen gewaltſame Eingriffe zu ſchützen und mit allen zu
Gebote ſtehenden Mitteln die Arbeitsmöglichkeit der Re
gierung gegen Gewalttätigkeiten, ganz gleich von welcher
Seite, zu gewährleiſten
Jhr müßt dieſe Frage mit einem Jal beaniworten. Die

Reichsregierung bekennt ſich ohne Einſchränkung zu dieſem Ja.
Ohne dies Ja bleibt jedes Programm Papier und Wortel! Wir
aber wollen über den Aufruf zum Aufbau! Wir gehen ans
Werk! Wir glauben an Euch und an uns! Wir kommen durchl

Berlin, den 29. Dezember 1918.
Die Reichsregierung.

Ebert. Scheidemann. Landsberg. Noske. Wiſſel.

Um die finniſche Königskrone
Helſingfors, 28. Dezember.

Prinz Friedrich Karl hat durch Vermittlung der finnländi
ſchen Geſandtſchaft in Berlin mitgeteilt, daß er endgültig auf die
Krone Finnlands verzichtet.

Poſen in Händen der Polen
Telephon- und Telegraphenverkehr unterbrochen.

Die Lage in Poſen hat ſich aufs äußerſte zugeſpitzt. Die
Polen find Herren der Stadt. Die Regierung ſieht ſich ge
zwungen zu intervenieren. Die letzte aus Poſen eingelaufene
Meldung lautet nach dem „Vorwärts“:

Die Polen haben vollkommen die Uebermacht in Poſen.
Man iſt ſeines Lebens nicht mehr ſicher. Offizieren und
Mannſchaften, die in dem Beſitz von Waffen und vor
ſchriftsmäßig ausgeſtellten Waffenſcheinen waren, ſind von den
Polen Waffen und Geld abgenommen vworden, teilweiſe
wurden ſie ſtandrechtlich erſchoſſen. Sonnabend vor
mittag ſoll es 34 Tote gegeben haben. Das Fernamt iſt von
den Polen beſetzt, ſo daß ein Anruf von Poſen aus
war. Auch der Telegraphenverkehr iſt unterbrochen. Der Sol
datenrat arbeitet unter polniſcher Bewachung in
Marſtal. Die Reichsregierung iſt um ſofortige Ueberſendung
von Truppen gebeten worden, die hier den Polen gegen
treten können.



Sentralrats-Sttzung
Hsfizieller Bericht

Berlin, 29. Dezember.
Der Zentralrat beſprach mehrere Fragen, die ſich auf die Ge

ſchäflsführung des Zentralrates begiehen. Ein Vertreter aus
Poſen ſchildert ausführlich die augenblickliche Lage in Pofen
und in der Stadt Poſen. Die Angelegenheit wird an die Reichs
regierung weitergegeben werden. Der Zentralrat beſchloß
weiterhin, mit der Reichsregierung die Unterhaltung einer ſtän
digen Verbindung herbeizuführen.

Der Zentralrat der deutſchen ſozialiſtiſchen Republik
erläßt folgenden

Aufruf:
Arbeiter, Solbaten, Bürger und Bürgerinnen der deutſchen

ſozialiſtiſchen Republik!
In ſchwerſter Stunde wenden wir uns an Euch.Die von der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen veVolksbeauftragten ben die Regierung verla Die

rtführung und bell der deutſchen Revolution liegt
nunmehr allein in den Hä der alten ſozialdemokratiſchen

Der Zentralrat hat die Volksbeauftragten Gbert, Scheide
und Landsberg, die ihre Aemter zur Verfügung geſtellt

uz

iſſell

Wie man auch den politiſchen F der Gegenwartſtehen mag: Es kann Ldvt nur eine Aufgabe das
iſt die Schaffung einer arbeitsfähigen Regierung om Ver
trauen des kes getragen, muß die Regie dem deutſchen
Volbe vor allem Frieden und Brot bri die rder Revolution ſichern und die Einheit deutſchen kes auf
vecht erhalten.

Wir wollen alle Verſuche vereiteln, die von vechts unter
wommen werden könnten, eine Gegenrevolution zu organiſieren.
Wir müſſen aber auch darauf achten, daß die Revolution nicht in
Verruf gebracht wird durch das Treiben der Spartakusgruppe,
die nach bolſchewiſtiſchen Rezepten einen Terrorismags ausüben
möchte, der mit Demokratie unvereinbar iſt.

Wer hierbei nicht mitarbeitet, der verhindert die Ausführung
der Beſchlüſſe des Kongreſſes der Arbeiter und Soldatenräte,
der verhindert die Sozialiſierung der dazu reifen Unterneh
mungen und treibt das deutſche Wirtſchaftsleben in den rund.

Vor dieſer Kataſtrophe, die die Zukunft des deutſchen Volkes
auf Generationen hinaus vernichten würde, muß das deutſche
Volk bewahrt werden.

Der Zentralrat wird für die Erledigung all dieſer Aufgaben
ſeine ganze Kraft einſetzen. Vorbedingung hierfür iſt aber: un
bedingte Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit,

die Verhinderung gewaltſamer Eingriffe in das private und
öffentliche Eigentum,

die Wiederaufnahme einer geregelten Produktion, die durch
fahre indung der Kohlenbeförderung aufs ſchwerſte ge
fä iſt.Ohne Arbeit iſt das deutſche Volk rettungslos verloren. Nie-
mand darf ſich heute der Arbeit entziehen; alle Sonderwünſche
müſſen vor dem Grundſatze zurücktreten: Alles für das Volk und
alles durch das Volk!

Deutſche Männer und Frawen, helft alle die ungeheuren Ge
fahren eu überwinden, von denen wir bedroht ſind. Ohne die
tätige Teilnahme, ohne die Selbſtzucht jedes einzelnen müſſen
wir den Stürmen der Gegenwart erliegen.

Es iſt die Stunde gekommen, in der das deutſche Volk ſeine
Reife beweiſen muß oder elend zugrunde gehen wird!

Der Zentralrat der deutſchen ſozialiſtiſchen Republik.
Rob. Leinert. Max Cohen.

Demonſtrationen in Berlin
Der geſtrige Sonntag war wieder ein Demonſtrationsſonn

tag. Sämtlichche großen Links Parteien hatten ihre Anhänger zu
Maſſenkundgebungen auf der Straße aufgefordert. Das trockene
Wetter begünſtigte das Vorhaben, und ſo bewegten ſich in den
erſten Stunden des Nachmittags Menſchenmaſſen durch die
Straßen Berlins, wie ſie die Reichshauptſtadt kaum je vorher ge
ſehen hat.

Die ſozialdemokratiſche Regierungspartei hatte ihre
Anhänger um 1 Uhr zu'ammenberufen. Die Parteilei'ung will
jeden Zuſammenſtoß mit den Unabhängigen und mit Spartakus
vermeiden. Trotzdem wird ſich eine Begegnung einzelner Züge
nicht vermeiden laſſen, da der Friedrichshain auch das Ziel der
U Sozialdemokraten und der Liebknechtanhänger war. Dort
fand die Beiſetzung der Matroſen ſtatt, die am 24. De
zember in den Kämpfen um Schloß und Marſtall gefallen ſind.

Die Deutſche demokratiſche Partei iſt zum erſten
Male dem Beiſpiel der anderen linksſt henden Parteien gefolgt
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Das Licht im Sumpf
22] Roman von Luiſe Weſtkirch

Die Schwarzen verzogen ihre Lippen zu einem ſchüch-
ternen Grinſen. Wenn ein Menſch Spaß macht, dann wird
es ja wohl nicht ums Leben gehen.

Auch Rattens wollen freſſen,“ fuhr Gerd fort. „Das
is ſo. Wenn ich euch zwei kalt machte, denn ſo würd mich
das wenig nützen, weil dr morgen zehn andere kommen
würden. Habt ihr nicht ſon Anführer oder Häuptling, den
ihr gehorcht un mit den ich ein verſtändigen Verdrag
ſchließen könnt'?“

„Großer, mächtiger Gerd Clüver, was für'n Vertrag is
das, den du ſchließen möchteſt mit dein Knechtens? Wir
haben ein, den wir gehorchen, un wir wollen ihn dein
Willen ſagen, un er wird tun, was du befiehlſt darum,
daß du Erbarmen haſt mit uns armen Lenten.“

„Von den Roggen in den Säckens da kann ich ench nix
abgeben,“ erklärte Gerd. „Denn das is mein künftige
Ernte. Aber von dem, was aus der Ausſaat aufgeht. will
ich euch den zehnten Teil geben un den zehnten Teil von
jedem Swein, das ich ſlachte, den zehnten Teil von allem,
was wächſt un lebt auf mein Hof, un will es euch heimlich
an einen ſicheren Ort bringen. Als Entgelt ſollt ihr mir
geloben, daß ihr euer Fingers laſſen wollt, ihr Taters, all

von euch, von dem, was mein is. Verſteht ihr
mich?“

Die ſchmalen Augen der braunen Leute waren faſt
rund geworden und ihre geſchmeidigen Zungen einen
Augenblick ſtumm geblieben vor Ueberraſchung. Aber jetzt
überſtürzten ſich ihre Worte.

„Geſeanet ſollſt du ſein, weiſer, großer Gerd Clüver!
Hundert Jahre ſollſt du leben auf dein Hof! Un Sonne
un Regen ſollen kommen zur rechten Zeit auf dein Acker!
Wie du klüger biſt un gerechter als dein Brüders, ſo ſollſt
du hinanuswachſen über ſie alle. Wir wollen deine Bot
ſchaft anſagen unſerm Hauptmann. Du aber kannſt dein

und hatte hre Anhänger um 12 Uhr unter freiem Himmel am
Wittenbergplatz, Blücherplatz und Valtenplatz verſammelt. Vor
her ſchon hatten ſich die Demokraten in 18 großen Feſtſäſen zu
ſammengefunden, von denen aus die Freilichtverſammlungen
n

n r tseiſenbahn, Begirk Berlin und andere große Fach und Berufs
vereine hielten gleichfalls Verſammlungen ab, die Schutz ihrer
Tätigkeit verlangten. Zu gleicher Zeit beteilioten ſich die An
hänger der unabbängigen ſogialdemokratiſchen Partei zuſammen
mit der Volksmarine-Diviſion an dem Begräbnis der Matroſen,
Parke dem Kampfe um den Marſtall und das Shloß gefallen

en.
Trohß der lebhaften Demonſtrationsumzüge aller Parteien,

die ſich durch die Straßen Berlins bewegten, und der gleichzeitig
von den Unabhängigen und Spartakusleuten und von der
WMarine-Diviſion veranſtalteten Beiſetzung der Toten vom
24. Dezembe? kam es bis in die ſpäteren Nachmittagsſtunden
nirgends zu irgend einer bewerkenswerten Ruhe-
ſtörung. Bald nach 4 Uhr nachmittags fing es zu regnen an,
infolgedeſſen leerten ſich die Straßen merklich.

Wilſon und Deutſchland
Keine Annektion des Rheinufers. Die Sr-
nährung Deutſchlands. Eingreifen Ame-

rikas.
Beſondere Jnformationen ſetzen den „Vorwärts“ in die Lage,

folgendes mitzutellen: Wilſon hat amerikaniſchen Vertretern in
Paris in Gegenwart von amerikaniſchen Anführern und Oberſt
Houſe erklärt, daß Amerika niemals Annexionen des Rheinufers
dulden werde. Deutſchland müſſe deutſch bleiben. Grenz
veränderungen könnten nur im Auftrage der Bevölkerung
vorgenommen werden. Wilſon vechnet damit, daß die Alliierten
in dieſer Frage keinen anderen Weg einſchlagen werden. Wegen

Deutſchlands Ernährung gibt Wilſon der Abordnung
den Auftrag, ausführlich zu berichten. Ergibt ſich wirklich die
Notwendigkeit, ſo werden die erſten Sendungen in den erſten
Januartagen im Nittelmeer eintreffen und dazu benutzt werden.
Die letzten Nachrichten über die Berliner Politik be
friedigen jedoch nicht. Die deutſche Regierung müſſe
klar zeigen, daß ſie Demokratie, nicht Anarchie wünſche. Es
ſcheine, daß die Regierung die notwendigen Organiſationsfragen
nicht durchführen könne. Aus mehreren erhaltenen Berichten
geht hervor, daß die Organiſation der beſetzten Gebiete nicht dem
Bündnis entſpreche, deshalb haben die Anführer den Auftrag er

halten, überall einzugreifen, wo die deutſche
Verwaltung nichts beſſern könne.

Schwüle Stimmung im Ententelager
Ein amerikaniſch-engliſches Wirtſchafts

bündnis?
Wie uns aus zuverläſſiger Quelle mitgeteilt wird, beſtehen

im Lager der Alliierten bedeutende Differenzen, die
auch darch die ſchönen Reden gelegentlich des Beſuchs Wilſons in
Frankreich und England nicht übertüncht werden können. Die
amerikaniſchen und engliſchen Jntereſſen führen beide Mächte
enger zuſammen. Zahlreiche Verbindungen zwiſchen Eng
land und Amerika, die zurzeit beſtehen, zielen auf ein
wirtſchaftliches Bündnis zwiſchen beiden Ländern hin. 4,

Sogar die Arbeiter in Amerika hat man für dieſe Bewegung
zu ſichern gewußt. Gewiſſe Kreiſe Englands bekämpfen das
Bündnis ſtark als eine Gefahr für Europa. Die nächſten Wochen
werden Klarheit bringen, ob England es wagen kann, den Plan
öffentlich zu vertreten. Kanada iſt ſehr dagegen. Auſtralien
will nichts davon wiſſen. Es iſt alſo eine Frage, ob das Stärke-
verhältnis, welches die engliſchen Bevater für das Bündnis zu
beſitzen glauben, wirklich beſteht.

Die vorſtehende Frage iſt der Anlaß geweſen, daß Wilſon
bisher mit der amerikaniſchen Kommiſſion faſt ausſchließlich
allein verhandelt hat und die engliſche Kommiſſion die Verhand
lungen aufſchob. Wilſon iſt über die Machenſchaften der Gegner
dieſes Bündniſſes genau unterrichtet und wird, wenn ſich die
Lage bis Mitte Januar nicht ändert, nach Amerika zurück
reiſen und der amerikaniſchen Kommiſſion
Anweiſung hinterlaſſen, die dieſe zweifellos
befolgen wird, da unter ihr völlige Einigkeit

Kopf ruhig zum Slafen auf dein Kiſſens legen. Kein
von unſern Stamm wird nehmen, was dein is. Wir müſſen
leben, du haſt es geſagt, weiſer Gerd Clüver. Un weil die
Anſiedlers uns unſer Land genommen haben, unſere
Weiden, unſere Jagdgründe, un nix uns gelaſſen, ſo müſſen
wir leben von dem, was die Anſiedlers haben. Aber wir
ſind dankbar für Guttat, du ſollſt es ſehen. Wie du uns
Wort hältſt, ſo halten wir dir Wort.“

„Denn ſo hebt euch weg.“
Geröuſchlos, als wären ſie Teile des Nebels, der das

wilde Moor beodeckte, enthuſchten die Tatern, verſchmolzen
mit dem Brodem, wurden unſichtbar, als hätten ſie ſich auf-
gelöſt in Luft.

Malle war von Wöbke zum Brunnen geſchickt worden.
Sie ſah Gerd plötzlich aus dem Schatten der Tannen her-
vorbrechen, ſah ihn im Schutz des Geſtrüpps den Acker ent
lang laufen. Jhre weitſichtigen Augen erſpähten die
dunklen Schatten im Nebel. Da ſetzte ſie die gefüllten
Eimer nicder, lauſchte begierig. Tatern! Wo Tatern
auftauchten im Moor, da gab's Flüche, Geſchrei, Peitſchen-
biebe, Flintenknallen, da gab's Streit und Kampf. Endlich
Lärm und Leben auf dem in ſeiner Einſamkeit wie ſchlafen-
den Hof! Hei, wie würde er toben, der jache Gerd Clüver,
der ſeinen Hund erſchlug, weil er ihm zu geborchen zögerte!

Aber es kam kein Schrei durch die Nacht, kein Schimpfen
und keine Klage. Die drei Schatten. deren Umriſſe im
Nebel verſchwammen, rangen nicht miteinander, ſchienen
ſich kaum zu regen. Dann verſchwanden raſch die kleinen,
beweglichen. Die Pfeife im Munde, mit ruhigem Schritt
kam die mächtige Geſtalt des Bauern am Ackerrand daher,
noch wuchtiger erſcheinend in dem Nebel, der alle Dinge
vergrößerte. Enttänſcht nahm Malle die Eimer wieder auf.

Am andern Morgen ſchrien ſichſs die Fünfhanſener zu
von Hof zu Hof, ſo laut, daß es bis zum Clüverhof herüber-
ſchallte: die Tatern hatten in dieſer Nacht die Kolonie heim
geſucht! Sie hatten Vollmers die Wäſche von der Bleiche
geſtobſgn, Düblmeiers eine Ziege, Nedderbrink W
Schink Gerd aber ging mit weiten Schritten über ſeinen
Acker, ſtreute in kräftigem Schwung die Saat aus, die wie

herrſcht. Auch in Franrretch iſt eine merkkliche
Ver ſchloſſenheit der amerikaniſchen Abtei-
lung zu bemerken, die alle Angelegenheiten geſondert ver
handelt.

Ueber die Vorberatungen in Paris wird uns noch berichtet
Erſt nachdem ſich die Alliierten geeinigt haben, wird Amerika

an die Reihe kommen. Jn engliſchen Regierungskreiſen erzählt
man, ſich, daß die Beratungsteilnehmer in Pariz erklärt haben,
Wilſon müſſe die 14 Punkte ſeines Programms nach Auslegung
der Alliierten korrigieren, da ſonſt eine Verſtändigung un
möglich ſei.

Wer regiert das wolff Bureau 7
Die Berichterſtattung des WolffBüros iſt in den letzien

breitete ldungen ſich als völlig falſch erwieſen, uno ez
geg ſich imaener icher, das WolffBüro mit ſeinen

eldungen eine ganz beſtimmte Tenden z verfolgt, eine Ten-
dengz nämlich, die abſolut im Sinne ver Sozial

deut Regierung
verbreitet worden, ſondern zahlreiche Ohrenzeugen, die bei der
Ablieferu der deutſchen Flotte mitgewirkt n, nicht nur
t ndern auch Mannſchaften, haben über derartige Be
fehle der engliſchen Admiralität berichtet. Es liegt hier zum

a
des Wolff-Büros muß entſchieden Ein

Der Streik in Oberſchleſien
Wahnſinnige Forderungen!

Oppeln, 29. Dezember.
Der Streik in Oberſchleſien hat weiter um

ſich gegriffen. Wie wir von zuſtändiger Seite erfahren,
ſtreikten von insgeſamt 63 Gruben am Sonnabend, den 28. De
zember bereits 12.

Daß der Streik nicht organiſiert iſt, beweiſt der Umſtand,
daß über die Forderungen unter den Arbeitern voll
kommene Unklarheit herrſcht. Auf der Dubenskogrube
wurde beiſpielsweiſe außer dem Weihnachtsgeſchenk von 800 M.
die ſofortige Beſhaffung von Lebensmitteln zu Friedenspreiſen
und die unverzäügliche Entlaſſu verſchiedener Beamten ge
fordert. Auf den Donnersmarckhütten-Gruben wird außer dem
Weihnachtsgeſchenk von den reklamierten Soldaten die ſofortige
Auszahlung einer Kleiderentſchädigung von 250 M. verlangt. n
Lipine verſuchten aufgehetzte Mengen die Grubenwachen
zu überwältigen, ſo daß eine Kompagnie herbeigerufen werden
mußte. Es kam zu einer Schießevei, durch die ſchließlich die
Aufſtändiſchen vertrieben wurden. Geſtern abend ſtürmten
Bergarbeiter das Verwaltungsgebäude der fiskaliſchen Berg
inſpektion in Biel'ſchowite und mißhandelten den Direktor Ober-
bergrat Shlicht aufs ſchwerſte, als er die Forderungen der
Arbeiter nicht ſofort erfüllen wollte.

„Sozialismus iſt Arbeit“!
So ſagte vor kurzem der Volksbeauftragte Ebert.

„Sozialismus iſt Arbeit“: ſo ertönt es in hundert und aber
hundert ſozialdemokratiſchen Verſammlungen zur Betörung
des Bürgertums. Dazu nun ein proktiſches Beiſpiel: Nach
dem erſten Schneefall ſuchte die Stadtverwaltung von
Berlin zur Straßenreinigung 1000 Mann. Auf ihre
öffentliche Aufforderung meldeten ſich von den 100 000
Arbeitsloſen der Reichshauptſtadt ſage und ſchreibe
17 Mann! Sozialismus iſt eben Arbeit??

ein goldener Regen glänzte im Sonnenſchein. Von den
Säcken am Ackerrain fehlte keiner.

Darüber wunderte ſich Malle ſehr. Und Ede ſagte beim
Mittageſſen: „Clüver, Menſch! haſt du aber ein Glück ge-
habt mit dein Saatkorn bei den Taterneinfall!“

Gerd zuckte lächelnd die Achſeln. „Wie ein ſmiert, ſo
ährt er.“

Aber die Langeweile des ungebrochenen Friedens
drückte ſchwer auf Malle. Sie mochte ſich noch ſo dumm
und ungeſchickt ſtellen, Wöbke ſchien es ihr zu glauben.
Mit unerſchöpflicher Geduld unterwies ſie ſie zum zehnten-
mal, wie ſie es beſſer machen könne. Es war demütigend,
es war unerträglich! Während der erſten Tage hatte Edes
Gerede Malle leidlich unterhalten. Aber ſie war ein Kind
des Moor mit ſeiner Tiefe, ſeinem Schweigen, ſeinen nie
ganz entſchleierten Geheimniſſen. Bald rümpfte ſie die
Naſe zu ſeinen in der Großſtadt aufgeleſenen Schnurren.
Und ganz ſchlimm dünkte ſie's, daß der blaſſe, zappel'ge
Menſch anfing, ſie mit dem beſonderen Glimmern in den
Augen anzuſtarren, mit dem ſeit einiger Zeit alle Burſchen
im Moor ſie anſtarrten. Malle wußte gut genug, was ſie
von ihr wollten. Eine Dirne wächſt nicht vater und
mutterlos zwiſchen den Leuten von Klinkerberg auf, ohne
wiſſend zu werden. Aber dies Liebeswerben ekelte ſie an.
Es war ihr ernſt mit dem, was ſie Hilmer Nedderbrink zu
gerufen hatte: ſie wartete auf einen Prinzen. In ihres
neuen Herrn Augen war freilich kein ſolches Glimmern.
Kalt und klar wie blaues Glas waren ſie anzuſchauen,
wenn ihr Blick zufällig Malle ſtreifte. Für Gerd Clüver
war ſie wie ſeine Kühe, ſein Pferd und der Zuchthäusler
von Knecht einzig eine Arbeitskraft für ſeinen Hof. Oh,
aber ſie arbeitete nicht! Dazu kriegte kein Klinkerberger
die Malle Henderſen, daß ſie ehrliche Arbeit für ihn ver
richtete! Sie legte die Bahnen, die zu legen ihr befoblen
wurde zwiſchen die Frübkartoffeln, und ſäte Zwiebeln bin,
wo Erbſen wachſen ſollten. Mußte ſie ihre Saat wieder
heransreißen, dann war der Morgen vertan und das Beet
verdorben. Der Garten gedieh nicht dabei.

Fortſetzung folgt.
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Die Parteien marſchieren zum Wahlkampf auf und
treten mit ihren Programmen an die Oeffentlichkeit. Sie
bieten ihr Programm nicht nur zum ſtillen Leſen in
Zeitungen und Flugblättern dar, ſondern erläutern es auch
in großen Volksverſammlungen durch umfaſſende Reden.
Der geſtrige Sonntag in Halle ſtand ganz im Zeichen
ſolcher Veranſtaltungen. In Halle ſteht das Bürgertum in
zwei großen Parteien der Sozialdemokratie gegenüber.
Beide Parteien des Bürgertums die Demokratiſche und
die Deutſchnationale Partei hielten geſtern Verſamm-
lungen ab. Die Verſammlung der „Deutſchnatio-
nalen Volkspartei begann um 1126 Uhr im
Walhalla Theater. Der große Saal und die tiefen Ringe
des Theaters waren lange vor dem Beginn der Tagung bis
auf den letzten Platz gefüllt, und zahlreiche ſpäter An
kommende ſtanden dicht gedrängt zwiſchen und hinter den
weiten Sitzreihen. Die hieſige Ortsgruppe der Deutſch
nationalen Volkspartei hatte für ihre geſtrige Tagung zwei
Redner von außerordentlichem Ruf gewonnen. Nach
Begrüßungsworten durch den Vorſitzenden, Bergrat
Schrader, legte der bekannte Volkswirtſchaftler und
praktiſche Arzt Sanitätsrat Dr. Schiele (Naumburg-
Berlin) in ebenſo klaren wie gründlichen Ausführungen
klar, wodurch ſich die Deutſchnationale Volks
partei“ von der „Deutſchen demokratiſchen Partei“ unter
ſcheidet. Danach ergriff Geh. Regierungsrat Profeſſor
Dr. Voretzſch, dem die hieſige Ortsgruppe zum weſent
lichſten Teile ihre Entſtehung verdankt, das Wort, um mit
Nachdruck die an eine deutſchnationale Politik zu
ſtellenden Forderungen zu kennzeichnen.

Wir geben nunmehr den Verhandlungsbericht
wieder.

Bergrat Schrader
hieß die Verſammlung herzlich willkommen und gab ſeiner
Freude Ausdruck über den zahlreichen Beſuch: Man macht uns
den Vorwurf, daß wir ſo ſpät kommen. Gewiß; ſpät kommt ihr,
doch ihr kommt. Als letzte von den Parteien ſind wir erſchienen,
hoffentlich bewahrheitet ſich auch hier das Wort: Das Beſte
kommt zuletzt.

Wir haben einen furchtbaren Krieg hinter uns. Glänzende
Erfolge haben unſere Armeen errungen auf allen Kampfplätzen.
Aber der politiſche Sieg war uns nicht beſchieden. Auf der
Höhe der Erfolge haben innere Wirren uns um die
Früchte unſerer Siege betrogen. Ein Teil des
Volkes iſt der Front in den Rücken gefallen und hat dem Heere
die Waffen aus der Hand geſchlagen. Wir wollen hier nicht nach
dem Grunde der Schuld fragen, nicht zuletzt ruhen ſie in den echt
deutſchen Eigenſchaften unſeres Volkes: ſeiner Gutmütigkeit,
ſeiner Leichtgläubigkeit und Vertrauensſeligkeit. Das ſind keine
guten politiſchen Fähigkeiten, ja, wir ſind kein politiſches Volk,
aber wir haben andere hochſtehende Weſenszüge: Wir ſind das
geſittetſte Volk trotz aller feindlichen Verleumdung: Wir haben
den Krieg mit humanen Mitteln geführt. Wir ſind auch das ge
bildetſte und das geſchickteſte Volk der Erde. Und wenn wir
unſere Fähigkeiten und unſer Können und unſere Kraft zu
ſammenraffen, dann haben wir trotz Allem eine große Zukunft.
Dieſe Kraft muß führen zu einer Wiedergeburt
des Deutſchtums. Das ſtellt ſich die Deutſchnationale
Volkspartei zur Aufgabe. Auch die Frau, auch die Jugend, die
im Auguſt 1914 begeiſtert zur Wehr griffen, ſollen hierbei helfen.
Aufgabe der Jugend vor Allem wird es ſein, neue Jdeale zu
ſchaffen, neue Gedanken aufzuſtellen zum Wiederaufbau des
Vaterlandes. Jch bitte unſere Freunde, überall in ihren
Kreiſen für unſere Partei und Gedanken zu
wirken und zu werben. (Beifall.) Danach ergriff

Dr. Schiele Naumburg
das Wort: Vier Kriegsweihnachten ſo führte er aus liegen
hinter uns. Nun hat uns die erſte Friedens-Weihnacht die
Heimkehr der Väter und Gatten, der Brüder und Söhne ge
bracht. Frieden iſt wieder eingekehrt, aber nicht in allen Häu-
ſern und Herzen findet der Friede eine Stätte. Viele von uns
tragen Kummer um die Toten, Sorge um die Gefangenen. Auch
vor vielem anderen noch müſſen wir die Augen verſchließen.
Deutſche Städte im Weſten des Reiches werden vom Feinde be-
ſetzt, die Reichshauptſtadt ſah blutbeſudelte Weihnachten. Der
Kaiſer, die Fürſten und Generäle haben das Feld geräumt, um
Blutvergießen zu erſparen; nun gibts unter dem neuen Regi
ment doch Tote und Verwundete im Bruderkampfe. Demokra-
tiſche Regierung hatten wir ja ſchon in der Monarchie, denn
wir machten uns bisher unſere Geſetze ſelbſt. Monarchie und
Demokratie ſind keine Gegenſätze. Jetzt aber iſt der wirkliche
Gegenſatz zur Monarchie da: Die Anarchie.

Wir haben uns bisher nicht viel um Politik gekümmert, und
gerade, daß ſich unſer Volk vier Jahrzehnte hindurch ſo ganz
ausſchließlich ſeiner Arbeit widmete, das hat es groß gemacht
und das hat den Neid der Feinde und hat den Krieg angezettelt.
In der Monarchie hatten wir ein gerechtes Regiment, das unſere
Politik führte. Jetzt müſſen wir unſere politiſchen Geſchäfte
ſelbſt beſorgen. Die Nationalverſammlung ſteht bevor, ſchwere
Aufgaben liegen ihr ob. Zur Hälfte wird die Verſammlung
ſozialiſtiſch ſein. Man hat der Deutſchnationalen Volkspartei
vorgeworfen, ſie ſei keine Volkspartei; eine Volkspartei müſſe
links ſtehen, während wir doch recht s ſtehen. Unter dem künf
tigen Wahlrecht, nach dem das weibliche Element den Ausſchlag
gibt, iſt die Gefahr ſehr gering, daß die alten Gewalten und
Parteien die Oberhand behalten. Deshalb muß jetzt das
Bürgertum, der Mittelſtand in Stadt und Land
als ſtarkes Gegengewicht zum Sozialismus zu
ſammengelegt werden. Wir bekommen jetzt den Varla
mentarismus; das verlangt zwei Parteien, die einander
die Wage im Parlament halten. In der Tat wird wohl das
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Bürgertum in zwei Parteien
aufmarſchieren, der Demokratiſchen und der Deutſch
nationalen. Was beide Parteien von einander trennt,
find die grundlegenden Fragen: Wollt Jhr ſein national oder
international?, liberal oder ſozialiſtiſch?

Entſcheidend iſt dies: ob an Stelle der bisherigen Wirt
ſchafts- und GeſellſchaftsOrdnung eine ſozialiſtiſche Platz grei
fen ſoll. Hier ſcheiden ſich die Geiſter. Wohin ſoll der Weg
führen: Jn den Abgrund, oder in eine geordnete Zukunft?

Was iſt der Unterſchied? Die Privatwirtſchaft dient ge
wiſſen Jntereſſen und einzelnen, Lie öffentliche ſozialiſtiſche
Wirtſchaft den öffentlichen allgemeinen Jntereſſen. Welches iſt
die höhere? Die ſozialiſtiſche Lehre ſieht einen Gegenſatz
zwiſchen Kapital und Arbeit, eine Jdee, die viel wer-
bende Kraft hat, die aber auf einem Jrrtum beruht. Nicht
darin liegt der Unterſchied zwiſchen den Prinzipien: Jhre Stel
lung zum Gewinn, ſondern ihre Stellung zur Verantwor-
tung an dem Unternehmen. Bei der öffentlichen Wirtſchafts
weiſe trägt dieſe Verantwortung jeder oder niemand. Und das
bekommt der Ware ſehr ſchlecht. Wir haben in der Kriegswirt
ſchaft ein ſchlagendes Beiſpiel. Sie war angewandter Sozialis
mus. Der Erfolg war großer Verderb an Lebensmitteln, be-
ſonders an Kartoffeln, Gemüſe, Obſt uſw. Mit dem Kapital iſt
es nicht anders. Jn den Händen der zentraliſtiſchen 5
verſchwindet es. Das Kapital zerfällt in Staub und Aſche, der
Profit des Kapitals würde nicht in Erſcheinung treten in der
öffentlichen Bewirtſchaftung. Alſo nicht um der Kapitaliſten
willen, ſondern um ſeiner ſelbſt willen, ſollte das Volk ſoziali-
ſtiſchen Gedanken entgegentreten.

Wir haben zwar bereits ſozialiſierte Unternehmungen; die
Eiſenbahn, die früher 700 Millionen Gewinn, jetzt 116 Milliar-
den Verluſt bringt. Aber ſolche Unternehmungen ſind nur mög
lich in einem geordneten Staatsweſen auf privatwirt-
ſchaftlicher Grundlage. Dieſe Erkenntnis haben auch
eine Anzahl großer führender Demokraten gewonnen. Sie
wiſſen, daß es nach einem ſolchen Kriege nichts zu ſozialiſieren
gäbe als ein großes Minus. Wenn noch lange über die Soziali-
ſierung beraten wird, werden die Arbeiter eine viel einfachere
Art der Sozialiſierung anwenden: Durch Lohnerhöhungen wer
den ſie alles verwirtſchaften. Zweifellos hat es im Kriege zahl
reiche Kriegsgewinnler gegeben. Bei einer derartigen Wirtſchaft,
wie wir ſie jetzt haben, gibt es in einem halben Jahre keine
Kriegsgewinnler mehr. Jn Berliner Betrieben bekommt der
Arbeiter 25 Mark für eine Arbeit, die in geordneten Verhält
niſſen nicht als Arbeit angeſehen werden kann. Wie ſoll das
alles nun enden? Wenn die Löhne verdoppelt werden, folgen
furchtbare Steuern, und wenn keine Steuern mehr gezahlt wer-
den, ſind die Staatskaſſen bald leer, und wir können keine Be-
amtengehälter mehr zahlen. Die' Beamtenſchaft iſt durch die
Kriegswirtſchaft mehr als verdoppelt, woher ſollen dann die
Gelder für dieſe kommen? Der Papiergelddruck, wie er jetzt
betrieben wird iſt Betrug gegen die Arbeiterſchaft. Wenn wir
leben bleiben wollen, müſſen wir mit aller Kraft wirtſchaftlich
arbeiten. Gerade wir als Großſtadtvolk, das ſeine überſeeiſche
Baſis verloren hat. Wir ſind mit unſerem Sozialismus bereits
mitten im Bolſchewismus drin, das eine bringt das an
dere, ob wir wollen oder nicht. Kapitaliſten und Sozialiſten ſind
aufeinander angewieſen.

Was trennt uns überhaupt von der demokratiſchen Partei?
Wir wollen den deutſchgeſinnten Mittelſtand, Bürgertum, Be
amtenſchaft, die verſtehen, daß es ohne freie Erwerbsſtände keine

Gehälter, keine Verdienſte gibt, zuſammenfaſſen. Das zweite,
was uns ſcheidet, iſt

die Stellung zum Nationalen.
Die Schlagworte vom Völkerbunde, vom Frieden ohne Annektio
nen uſw. haben uns wehrlos gemacht, durch ſie ſind wir zu
grunde gerichtet worden. Der Aufruf der demokratiſchen Partei
redet von dem Trümmerfeld, welches die alte Gewalt hinter
laſſen hat. Dieſes iſt aber gerade durch die internationalen
Geſchöpfe, welche nicht an den deutſchen Sieg glaubten, entſtan
den. Ein Volk, welches nicht an ſeinen Sieg glaubt, kann ihn
auch nicht erringen. Heute ſind wir nun ſoweit, daß uns die
Gefahr der Fremdherrſchaft droht, wie ſie ſeit dem 80jährigen
Kriege nicht mehr geweſen iſt. Jn die Herzen der Jugend muß
der nationale Gedanke gepflanzt werden. Wenn unſere Kinder
uns fragen, wo ſitzt die deutſche Ehre, ſo müſſen wir ihnen ant
worten: jenſeits des deutſchen Rheins iſt ſie gefeſſelt! da mögt
ihr ſie wiederholen.

Alle Völker haben jetzt die Sorge, wie ſie die Millionen von
Arbeitern wieder an die Arbeit zurückführen. Auf uns laſtet
dieſe Sorge am ſchwerſten. Wir haben keine Rohſtoffe, und
England wird uns vorläufig keine überlaſſen. Aber einen wert
vollen Rohſtoff haben wir im Ueberfluß, und den kann uns nie-

mand nehmen: Das iſt die lebendige Arbeitskraft.
Es kommt nur darauf an, die Arbeiter an die Arbeit heranzu-
führen. Wenn die private Wirtſchaft nur wieder ungeſtört ar-
beiten kann, wird es keine Brotloſigkeit geben, und wenn die
Unternehmer erſt in zehn Jahren wieder Gewinn zu erwarten
hätten. Aber jetzt iſt nicht Zeit zu neuen Experimenten. Der
engliſche Premierminiſter hat bei den jetzt ſtattgefundenen Wah
len geſagt: Die Politik beſteht aus Liebe zum nationalen Ge
danken und aus Liebe zum Unterdrückten. Das iſt der rechte
Sozialismus, mit dem ſozialen Gedanken iſt es allein nicht ge
tan. Für uns kommt es doch darauf an, alle Kräfte dahin zu
führen, wo ſie Arbeit finden. Das iſt die Mutter Erde. Wo
bisher einer ſein Brot gefunden hat, werden auch zwei ſatt.
Die einzige Loſung iſt heute landwirtſchaftliche Ar-
beit, Durchführung eines großzügigen Agrar-
Programms. Meiner Ueberzeugung nach kann der Groß
grundbeſitz nicht gleich zerſchlagen und zerteilt werden, das kann
nur in vielen Jahren geſchehen. Augenblicklich handelt es
darum, eine ganze Million Arbeiter in der Landwirtſchaft unter
zubringen nach einem modernen Arbeiterrecht und unter ge
ſicherten Arbeitsverträgen, wo jeder ſich empor arbeiten kann.
Hier zeigt ſich auch, was ein geſunder Mittelſtand für die
deutſche Arbeiterſchaft bedeutet. Das leste, was uns trennt, iſt

Kundgebung Deutſchnationalen Volkspartei
der Rultur-Polſcl ewismus,

wie er ſich im jetzigen Kultusminiſterium zeigt. Was das Volk
an Erziehung gehabt hat, das wird ihm erſt klar werden, wenn
es in Gefahr iſt, verloren zu gehen. Wir ſind zwar in der
Minderheit, aber es liegt eine ganz gewaltige Macht im Ge
brauch des Wortes, in der Wahrheit der Ueberzeugung. Würden
wir alle national denkenden Männer und Frauen zuſammen
faſſen in Stadt und Land, Bürger, Bauern und Beamte, ſo
können wir zu einer ſtarken und achtunggebietenden Vartei
werden. (Anhaltender, ſtarker Beifall.) Der Vorſitzende
dankte dem Redner mit herzlichen Worten für ſeine Ausführun-

gen, dann bat er vGeheimrat vVoretzſch,
das Wort zu nehmen. Wenn man an das Vergangene denkt, ſo

führte er aus, kommt einem der Vers des alten Burſchenſchafter-
liedes in dem Sinn: „Wir hatten gebauet ein ſtattliches Haus“.
Jetzt aber liegt ein Trümmerfeld vor uns. Vergeblich mühen
wir uns, es nach einem neuen Plane aufzubauen. Wohl taten
Erneuerungen unſerem Reiche not, doch nicht Zerſtörung. Wie
1806 ſtehen wir jetzt an einer Schickſalswende. Kaiſer und
Reich ſind dahin, unſer ganzes Selbſtbeſtimmungsrecht iſt ver
nichtet, verloren unſer Heer, gebeugt unſere nationale Ehre.
Ohnmacht und Zerſtümmlung ſind allenthalben.

Feſt müſſen wir uns jetzt auf den nationalen Boden ſtellen.
Die Internationale hat geſiegt von Kriegsbeginn an bis auf
den heutigen Tag. Jm Auguſt 1014 wäre ſie hinweggefegt
worden, hätte ſie damals auftreten wollen. Die engliſche und
franzöſiſche Jnternationale hingegen dachte national bis
zum Kriegsſchluß. Nun haben ſie den Krieg gewonnen. Mit
Gewalt hat die franzöſiſche Regierung ſchwächliche perſönliche
Anwandlungen unterdrückt.

Nur wir haben von dem Gedanken nicht laſſen können. Die
Schuld trifft vor allem Bethmann-Hollweg. Er wolle
das Volk einen von links bis rechts. Aber er beging den Fehler,
den Reichstag für das Volk zu nehmen. Er hat der Linken nach
gegeben, die Rechte vor den Kopf geſtoßen. Ein Staat, der ſich
nicht auf die ſtaatserhaltenden Kräfte ſtützt, ſondern auf die
Parteien, die im Frieden jeden Mann und jeden Groſchen für
die Wehxhaftmachung des Volkes verweigerten, ſtürzt ſich ſelbſt.
Mit dieſen Leuten war der Krieg nicht zu gewinnen.

Die erſte Forderung iſt
Sicherung des Reiches

und ſeiner Grenzen, im Weſten iſt an den Dingen nichts mehr
zu ändern. Wohl aber im Oſten und Südoſtenl!l Wir dürfen
nicht, das Gewehr im Kleiderſchrank, zuſehen, wie die Tſchechen

und Polen uns mit frecher Hand Stücke aus dem eigenen
Fleiſch reißen. Jn der Reichshauptſtadt erwägt und berät die
Regierung nichtige geſchäftliche Angelegenheiten, während die
Polen ſich rüſten, dem Reiche blühende Teile zu rauben. Man
hat in Berlin keinen Sinn und Verſtand für nationale Politik.

Das zweite Verlangen iſt die Regelung des Verhältniſſes
zu Deutſch- Oeſterreich. Nichts iſt bislang geſchehen,
und die Stimmung verraucht. Es muß der Entente- Arbeit in
Oeſterreich energiſch entgegengearbeitet werden. Wir dürfen
nicht außer Polen und Elſäſſern noch 6—-9 Millionen Deutſch
Oeſterreicher verlieren.

Für das Ausland- Deutſchtum muß etwas getan
werden. Die Regierung hat zwar einen Aufruf erlaſſen, aber
es ſind nur leere Worte. Die Auslanddeutſchen müſſen erwar
ten, daß ſie vom Reiche entſchädigt werden.

Das letzte, was die Stunde fordert, iſt eine nationale
Erziehung in unſerer deutſchen Schule. Das Deutſche muß
Mittelpunkt des Unterrichts ſein. Nötigenfalls auf Koſten der
Fremdſprachen. Was heißt „Objektiver Geſchichts
Unterricht“? wie ihn ein verſtändnisloſer Erlaß des
Kultus Miniſteriums verfügt. Sollen unſere Kinder nichts
hören von Hindenburg und Ludendorff, nichts von den Helden
taten der deutſchen Soldaten im Weltkriege! D. z Nationale
muß Richtſchnur bleiben für den GeſchichtsUnterricht. Religion
durch religionsloſe Moral, Geſchichte durch geſchichtsloſe Lehren!

Wo ſoll das hinführen Wir Alle können dagegen arbeiten,
Jn Haus und Familie, jeder Gebildete ſoll mitarbeiten an ſeb
nem Teil.

Mit Wehmut ſpricht man ein Wort aus wie dies: Und es
wird an deutſchem Weſen einmal noch die Welt geneſen. Geneſe
jetzt erſt ſelbſt, armes deutſches Volkl Das Volk muß wieder
zurückkehren zu ſeinen alten trefflichen Eigenſchaften, vor allem
zum Fleiß und zur Arbeitsluſt. Die Prämien auf die Arbeits
loſigkeit bedeuten den Zuſammenbruch unſerer Wirtſchaft und
des Staates.

Die Anbetung des Fremden muß ausgerottet wer
den. Jtalieniſche Offiziere ſieht man jetzt bei uns tags und
abends in Begleitung deutſcher Mädchen. (Pfuirufe.) Aus
ſolchen Krankheiten, die bis hinauf gehen in die höchſten Kreiſe,
kommen wir nicht zurück zur nationalen Ehre. Dieſe Ehre
ſpielt aber eine Rolle im Völkerleben. Unſere Waffenehre iſt
gewahrt, unſere Volksehre iſt zerfallen. Trachten wir, daß wir
wieder geachtet werden unter den Völkern! Tief beſchämt ſtehen
wir am Grabe unſeres Reiches. Sorgen wir dafür, daß unſere
Zukunft uns wieder zur Höhe führt, daß wir unſere nationalen
Lieder wieder mit Stolz ſingen können! Wer für das nationale
Bewußtſein und Selbſtbewußtſein eintritt, der ſchließe ſich der
Deutſchen Volkspartei an. (Brauſender Beifall dankte dieſen
Ausführungen, die auch wiederholt durch lebhafte Zuſtimmungs-
kundgebungen unterbrochen wurden.)

Jn ſeinem Schlußwort betonte der Vorſitzende des
Deutſchnationalen Volksvereins Halle und Saakkreis, Bergrat
Schrader, nochmals die Notwendigkeit eifriger Werbung für
die Deutſchnationale Volkspartei, damit die rechtsſtehenden Be
völkerungskreiſe bei den Wahlen zur Nationalverſammlung eine
ſo ſtarke Vertretung erhalten, wie dies im Jntereſſe des Staates
erforderlich iſt. Mit Dankesworten an
Bergrat Schrader
öffentliche Verſammlung
Volksvereins.

die Erſchienenen ſchloß
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Deutſchnationale Volkspartei und
mittelſtand

Die Deutſchnationale Volkspartei in Berlin hat Sonnabend
eine Mittelſtandsverſammlung abgehalten, die einen guten Er
folg für die Sathe dieſer neuen großen nationalen Partei be
deutete. Der große Kongertſaal der Kgl. Hochſchule für Muſik
konnte die Zahl der Erſchienenen, Handwerker, Gewerbetreibende,

Kaufleute, Beamte, Lehrer, auch Offigiere und andere Glieder
des Mittelſtandes kaum faſſen. Die erſte Rede hielt Frau Anna
Charlotte Lindemann, die recht wirkſam darlegte, warum der
Mittelſtand ſich gerade zur Deutſchnationalen Volkspartei halten
muß, wenn er ſeine wahren Intereſſen wirklich fördern will.
Der erſte durchſchlagende Grund iſt der allgemeine: die Deutſch
rationale Volkspartei iſt nach ihrer grundſätzlichen Stellung vor
gehmlich befähigt, den Beſtand des Mittelſtandes zu erhalten.
Sie allein kann ihn die Stellung zugeſtehen, die ſeiner Bedeutung
für das Staatsleben wirklich entſpricht und die ihm im ſozialiſti
ſchen Staate nie und nimmer werden könnte. Jm ſozialiſtiſchen
Staate iſt kein Raum für einen ſelbſtändigen Mittelſtand. Ein
zweiter Grund dafür, daß der Mittelſtand in der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei ſeine Stütze ſehen muß, iſt der: daß dieſe
Partei alles einſetzt, um gegenüber den jetzigen drohenden Ge
fahren dem Vaterlande die deutſche chriſtliche Kultur zu erhalten,
mit der der Mittelſtand doch ſo eng verbunden iſt und aus der er
ſeine Kräfte ſaugt. Die Rednerin wies auf die chriſtentums
feindliche Politik der jetzigen Regierung, auf die unheilvollen
Schulerlaſſe ufw. hin. Es gilt, die Deutſchnationale Volkspartei
groß und ſtark zu machen, damit ſie den Schutz der Kirche über
nehmen kann, wenn die Trennung vom Staate kommt. Die
Sozialdemokratie verſteht ja überhaupt nicht die im Chriſtentum
liegenden ſittlichen und religiöſen Kräfte zu würdigen. Endlich
wies die Rednerin auf die Notwendigkeit einer Stärkung
des Nationalgefühls hin, wofür die Deutſchnationale
Volkspartei kraftvoll wirkt. Sie ſchloß unter lebhafter Zu
ſtimmung mit der Aufforderung, für die Deutſchnationale Volks
partei einzutreten.

Der zweite Redner war Dr. Kaufmann, der die Stellung der
Parteien zum Mittelſtande würdigte und zu dem Schluſſe kam,
daß die Deutſchnationale Volkspartei der wahre, beſte Freund des

Mittelſtandes ſei. Tief zu bedauern iſt es ja, daß ſo viele Leute
aus dem Mittelſtande den großen Kämpfen dieſer Zeit gleich
gültig gegenüberſtehen oder in Unklarheit ihre Stellung auf einer
falſchen Seite ſuchen. Dr. Kaufmann wies überzeugend nach,
daß ein Vertreter des Mittelſtandes, wenn er Einſicht in ſeine
Lage und in die Zeit hat, weder zur Demokratiſchen Volkspartei
gehen kann, die die Partei des ausſaugenden und mit ſeiner

wirtſchaftlichen Freiheit den Mittelſtand vernichtenden Groß
kapitals iſt (Zurufe betonten dabei das jüdiſche Großkapital

noch zur ſozialdemokratiſchen Partei, die durch ihren Staats
ſogialismus die Bildung ſelbſtändiger Exiſtenzen verhindert. Jn
längeren Ausführungen, die oft von lebhafter Zuſtimmung be
gleitet waren, würdigte Dr. Kaufmann die Deutſchnationale
Volkspartei als Partei der ausgleichenden Gerechtigkeit und da
mit auch als die geborene Freundin des Mittelſtandes. Lauter
Beifall folgte; ein ſehr angeregter Meinungsaustauſch ſchloß ſich
an. Die Verſammlung hat der Partei ans dem Mittelſtande
riele Freunde gewonnen.
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Neue Kreis und Orksgruppen haben ſich gebildet in Gich
walde (Kreis Teltow), Gleiwitz, Kreisgruppe Halberſtadt
Wernigerode-Oſchersleben, Ausſchuß der Deutſch
nationalen Volkspartei Kattowitz, Betzdorf a. Sieg, Weſel, Crim
mitſchau in Sachſen, Lindenau (Kr. Heiligenbeil), Koburg,

etſchendorf bei Koburg, Plathe in Pommern, Eſſen a. d. Ruhr,
Frankfurt a. d. Oder, Kreisverein Görlitz-Lauban, Meidevich bei
Dujsburg. NetzthalFriedheimLobſens, BerlinWeißenſee.

Zum Schutze Wilhelms II.
hat ſich ein Bund deutſcher Männer und Frauen gebildet, der
folgenden Aufruf erläßt:

„Das Leben eines deutſchen Staatsbürgers iſt gefährdet
durch die ſchamloſe Forderung unſerer Gegner, daß der in
Amerongen internierte Wilhelm II. ausgeliefert werden
ſoll! Die Ausführung dieſer Abſicht würde für Deutſchlands
m eine neue, auf das tiefſte demütigende Beleidigung be

en.

Zur Verhütung der Aus lieferung ſoll ſich ein
Rieſenbund geſtalten aus deutſchen Männern und Frauen, die
er ſind, dem deutſchen Volke dieſe unendliche Schmach zu er
paren.

„Nichtswürdig iſt de Nation, die nicht ihr
Alles ſetzt an ihre Ehret!“

Der zu bildende Bund betont ausdrücklich und verwahrt ſich
von vornherein gegen die Unterſchiebung anderer Abſichten, daß
es ihm fern liegt, durch irgend welche Beſtrebungen die früheren
Regierungsverhältniſſe wieder einführen zu wollen, daß vielmehr

der obige ſein eingigſtes Ziel darſtellt.
Die früheren Diplomaten und ſonſtigen Ratgeber des

Kaiſers ſollen durch den Bund veranlaßt werden, ihre Kennt
niſſe der Sachlage zwecks Verwendung als

„Zeitungsartikel unumwunden zur Verfügung
zu ſtellen. Der Bund iſt davon überzeugt, daß es durch das
Zuſammenfaſſen dieſer Artikel zu einem Weißbuche leicht ge
lingen wird, die Unſchuld Wilhelms II. an dem Aus
bruch des Krieges vollkommen nachzuweiſen und der Welt
klar vor Augen zu führen, daß die Wahrheit durch die Entente
derartig vertuſcht worden iſt, daß ſelbſt im deutſchen Volke
Gott ſei's geblagt Zweifler entſtehen konnten.

Allein ſchon dadurch, daß Millionenſchaven deutſcher Männer
und Frauen durch ihren Beitritt in den Bund dieſe Ueber
zeugung offenhergzig bekunden und ſcharfen Einſpruch gegen die
Auslieferung erheben, wird die holländiſche Regierung in dem
Vorſatz beſtärkt w rden, den richtigen Standpunkt des Vslker
vechtes unerſchrocken zu vertreten. Die Folge davon wird ſein,
daß die Entente es dem kleinen Holland hoch anrechnen wird,
wenn es ſeinen Schutzbefohlenen, den ſo unendlich ſchwer ge
prüften ehemaligen deutſchen Kaiſer nicht ſchnöde im Stich läßt.

Wer nicht mitſchuldig werden will an einem Verbrechen, das

den Vorſchlag gemacht, nicht ihn an erſter Stelle zu nennen, ſon
den Ehrenvorſitz dem in Deutſchlands Gauen überall gelieb

und verherrlichten Generalfeldmarſchall von Hinden-
burg anzutragen. Das prinzliche Schreiben ſchloß mit den
Worten Jch trete ſelbſtverſtändlich liebend gern dem Bunde bei,
ganz beſonders ſchon deswegen, weil ich perſönlich als Zeuge da
für in Betracht kommen dürfte, daß mein kaiſerlicher Bruder
eifrigſt bemüht geweſen iſt, den Krieg bis zur letzten Stunde ab
zuwenden.

Anmeldungen zum Beitritt nimmt der Schrift-
führer, Hauptmann z. D. Hering, Görlitz, Berliner Straße 41,
entgegen.

„Ungeheueres“
Obwohl ſchon eine große Zahl von Frontſoldaten in TerHeimat iſt, denen die Vorgänge an und rer der Front genau

bekannt ſind, wagt die Frankfurter Zeitung“ (Nr. 344, Leit-
artikel) behaupten, der glatte Verlauf der De
mobiliſation ſei ein Verdienſt der Revolution,
die dabei „Ungeheures“ geleiſtet habe. Das beweiſt, daß der
Artikelſchreiber der Front gerade ſo fern geſtanden hat, wie er
der „Frankfurter Zeitung nahe ſteht, außerdem aber iſt es nicht
nur eine Unwahrheit, ſondern eine Anmaßung ſolches zu Le
haupten. a wollen uns dieſe Verdrehung der
Tat ſachen nicht gefallen laſſen.Bei e der Revolution haben Soldatenräte die Bahn-
hofsKommandanturen im beſetzten Gebiet gufgehoben und die
Angeſtellten nach Hauſe geſchickt. Infolgedeſſen wurde der Rüf
transport der rieſigen Vorräte aller Art, die hinter der Front
aufgeſtapelt waren, unmöglich gemacht. Es handelt ſich dabei
nicht um Millionen, ſondern Milliardenwerte!

Das iſt das Verdienſt der Revolution.
Infolge des Umſturzes liefen die Bewachungsmannſchaften

der LebensmittelMagazine nach Hauſe. Die gewaltigen Mengen
von Nahrunegsmitteln, welche die Heimat ſo nötig gebraucht hätte,
fielen der Plünderung anheim. Eine Seite Speck wurde z. B.
von Marodeuren für 5 M., ein Sack Zucker für 3 M. an die
belgiſche Bevölkerung verkauft.

Das iſt das Verdienſt der Revolution
Ruſſiſche Kriegsgefangene, die von Soldatenräten freigelaſſen

weren, lieferten in Velgien Waffen und Munition aus den
Depots an die Zivilbevölkerung aus, die damit auf unſere Sol
daten ſchoß. Wir haben viele Tote zu beklagen.

Das iſt das Verdienſt der Revolukion.
Viele Tauſende von Drückebergern, ſogenannten Verſprengten,

wurden täglich von den Arbeiter und Soldatenräten mit Fahr
ſcheinen verſehen und nach der Heimat entlaſſen. Dadurch ent
ſiand im Etapvengebiet ein derartiger Mangel gn Leermaterijal,
andererſeits im rückwärtigen Gebiet ſolche Verſtopfung der
Bahnen, daß es nicht möglich war, die Rückbeförderung der
Truppen in der beabſichtigten Weiſe durchzuführen. Landſturm-
und Armierungs-Bataillone, deren Mannſchaften den älteſten
Jahrgängen angehörten, und die nicht über die erforderlichen
Pferde und Fahrzeuge für arsßere Marſchleiſtungen verfügten,
mußten die Leiden eines 5 Wochen langen Marſches auf ſich
nehmen. Eine große Zahl von Leuten und Pferden, die nicht
weiter konnten, ſowie unabſebbares Kriegsmaterial, das unter
wegs liegen bleiben mußte, iſt dadurch in Feindeshand gefallen.

Das iſt das Verdienſt der Revolukion.
Wie im Weſten ſo im Oſten! Jn Warſchau ſetzte der Land

ſturm die Offiziere ab und beſchloß, nach Hauſe zu fahren. Die
Mapagine wurden geplündert. Leßbensmittel, Waffen und Pferde
zu Spottpreiſen an die Zivilbevölkerung verkauft.

Das iſt das Verdienſt der Revolukion.
Da auch die Eiſenbahner die Arbeit einſtellten, wurde von
dem wertvolſen Kriegsmaterial nichts mehr in die Heimat be
fördert. Außerdem fielen den Polen 5000 Lokomotiven und etwa
130 000 Wasen in die Hände, alſo ungefähr die gleiche Anzahl,
welche wir jetzt den Feinden ausliefern müſſen.

Das iſt das Verdienſt der Revoklution.
Während des Marſches durch Deutſchland wurden die Truv

ven aufgewiegelt, was den Offizieren die Leitung des geregelten
Rſickmarſches faſt unmöglich machte. Die Soldaten entfernen
ſich, ohne entlaſſen zu ſein, der Andrang anf der Ejiſenbokn iſt
lebensgefäbrlich, täglich kommen Unſſſcksfälle vor. Die Pferde
oanszer jonen, die wir im Oſten ſo nötig brancht'en,
kleiben ohne Pfleger ſtehen oder werden zu lächrlichne Preiſen
hier verkauft.

Das iſt das Verdienſt der Revolnfion.
Geſchäftstüchtige Leute nützen die Diſzipſin loſigkeit der

Truppe aus, drängen ſich heran und kaufen zu Schleuderpreiſen
das wertvolle Kriegsmaterial. Sie werden reich, oder vielmehr
noch reicher, als ſie es durch ihre Kriegslieferungen ſchon waren.

Das iſt das Verdienſt der Revolution
Unſer Hindenburg, dem wir es allein zu verdanken haben,

daß überhaupt noch eine Zurückführung der Truppe möglich war,
und daß nicht alles drunter und drüber ging, wurde für ſeine
opferwillige Hingabe von Kurt Eisner, der fetzt Bahern
regiert, in empörender Weiſe angepöbelt, ohne daß
es die „Regjerung“ für nötig gehalten hätte, ihn dagegen in
Schutz zu nehmen.

Das iſt das Verdienſt der Revolukion.
Es iſt nur eine kleine Ausleſe, die ſich hundertfach vermehren

ließ. Die Reſolution at bei dem glatten Verlauf der Demohſl
mechung tatſächlich un gehe ures“ geleiſtet. Aber ſie darf
auch überzeugt ſein, daß der Ingrimm der Frontſol-
daten darüber allmählich ins Ungeheure wächſt.
Kameraden von der Front! Daß die Demobilmachung bis

her trotz der Revolution ſo verlief, daß die Frontarmee ſelbſt
den Feinden Achtung abnötigte, iſt das Verdienſt derfenigen
unter uns, die auf Ordnung und Diſziplin gehalten und die
allein richtigen und knuaen Anordnungen ihrer Vorgeſetzten, wie
es ſich für einen pflichtbewßten Soldaten gehört, befoſgt haben.

Währenddeſſen wurde
in der Heimat die Ruhe geſtörk und die Ordnung

über den Haufen geworfen.
Vier Jahre waren wir der Heimat fern und freuten uns

beareiflicherweiſe auf die Stunde der Heimtebr vie die Kinder.
Was uns bisher von dem Treiben de: neuen Machtbaber. der
zcablloſen Räte, Vollzuosausſchüſſe urd Nebenregierungen be-
r geworden iſt, übertrifft aber unſere ſchlimmſten Befürch

nungen.

Heimat und n die Revolutionzerſtört,um dos langerſebnte Glück in der Stille des beimatlichen Herdes
von all' den unſagbaren Mühſeligkeiten und Leiden der vier
Kriegsſohre ausruhen zu können, bat ſie uns betrogen

Das iſt das Verdienſt der Revolution.
Kameraden! Wir verlangen, daß in der Heimat ſhnellſtens

Ruhe und Ordnung geſchaffen wird, und zwar von denen, die ſie
geſtört haben. Wir haben in den Großkämpfen, vom Tode um
ine gelernt, Entſchlüſſe zu faſſen und ſie energiſch durchzu

r en.
Ein Mitalied des Soldatenrates der 87. JnfanterieDiv.

Provinz Sachſen
Merſeburg, 28. ahnbau Merſeburgz e n m ihren nd K. Arbeiten auf der re

r e Merſeburg-Zöſſchen ſeitens der Eiſenbahnbau.
abteilung Merſeburg, deren Firma vorübergehend wegen Ein-
ſtellung der Bauarbei ruhte, auf der Strecke wieder
aufgenommen worden, ſo daß mit einer baldigen Fertigſtellung
gevechnet werden kann. rn leh tag t

t. Merſeburg, 28. Dez. (Ein Kreislehrertagam 4. See er in Nauners Hotel ſtatt. Es ſtehen i

Fragen zur Beratung. d ver rBitterfeld, 28. rwer oſenfürſorge.ür en Keei und bie So Bitterfeld iſt ely be
ürſorge eingerichtet und die Unterſtützungebet für den

zen Kreis einheitlich feſtgeſrbt. Es beträgt die Unterſtützung
gänzlicher Erwerbsloſigkeit für jeden arbeitsloſen Werktag

ür männliche Perſonen unter 16 ren 2 M., für ſolche vone Jahren 8 M. und für ſolche über 21 4 M. Für
weibliche Perſonen unter 16 Jahren ſind 150 M., von 16--21
Jahren 2 M. und über 21 Jahre 2,/50 M. feſtgeſedt Für jedez
zum Haushalt des Unterſtützten gehöri u von dieſem zu
unterhaltende Mitglied wird ein Zuſchlag von 50 Pf. für den
Arbeitstag ährt. Die Geſamtunterſtützung darf nicht mehr
als 7 M. gen.

Weimar, 28. Dez. P Thüringiſche Landes-
verſichernungsanſtalt) wird ſich am einwohnungsbau
nach ihren Kräften nachdrücklich beteiligen und beſonders kinder
veichen Familien zu geſunden, ausr Wohnungen zu ver
helfen ſuchen.

t. Merſeburg, 28.. Dez.

äußerſt freche Ausbreche ter
Sug jugendliche eng des hieſigen A

ſich dann in die Küche des eingeſperrten Aufſehers und er
eggen von deſſen Frau unter Bedrohung mit dem gezückten

eſſer ihre Befreiung aus dem Gerichtsgebäude. Sie konnten
entfliehen und ſind noch nicht wieder ergriffen. Es handelt ſich
um die Arbeiter Edwin Fickert und Waſhl Buczak.

Naumburg, 28. Dez. (Auf dem hieſigen Haupt-
bahnho f e) traf ein mit franzöſiſchen Kriegsgefangenen be
ſetzter, auf der Fahrt nach der Grenze befinolicher u ein. Die
Gefangenen ergingen ſich, ſolange der Zug hier Aufenthalt hatte,
unbefugterweiſe im Freien. Als das Abfahrtsſignal ertönte,
glitt einer der Franzo beim Aufſpringen ab, geriet unter die
Räder und konnte nur als gräßlich verſtümmelte Leiche
aufgehoben werden.

K. Holzweißig bei Bitterfeld, 28. Dez. (Ein Einbruchs
diebſtahl) wurde hier beim Gutsbeſitzer R. Jentzſch ausge
führt. Den Einbrechern fiel ein werboller Treibriemen in die
Hände. Dann ſchlachteten ſie vier Gänſe und zwanzig Hühner
an Ort und Stelle ab. Auch einen auf der Leine hängenden
Bettbezug nahmen die Einbrecher mit.

K. Zſchornewitz (Kr. Bitterfeld), 28. Dez. (Gingebrochen)
wurde in einer der letzten Nächte in das Kaufhaus der hieſigen
Kolonie. Geſtohlen ſind Spirituoſen, Waren, Zigarren, Zigaret-
ten, Brote, Schürzen, Strümpfe, Handſchuhe, Seife und Betklei
dungsgegenſtände.

Meiningen, 28. Dez. (Wegen Ausbleiben s) der
Kohlen iſt der Betrieb des Gaswerks von geſtern nachmittag
4 Uhr an bis auf weiteres ſtillgelegt worden.

Hildburghauſen, 28. Dez. (Diebſtahl.) Jn der Nacht
25. Dezember iſt im Geſchäftszimmer der Kaſſenverwaltung

im alten Technikum eingebrochen und unter anderem 800 Mark
Bargeld, 2500 Mark in Kriegsanleihe, ſowie eine mit
Eiſen beſchlagene Geldkaſſetie mit drei Schlöſſern und Be

ichnung „Tek. W.“ geſtohlen worden. Jn der Kaſſe befanden
außerdem wichtige Papiere. Auf die Ergreifung des Täters

und die Wiederbeſchaffung der geſtohlenen Gegenſtände iſt eine
Belohnung von 100 Mark. ausgeſetzt worden.

Naumburg, 28. Dez. Vom Schwurgericht) wurde,
den Blättern zufolge, der Landwirt Fritz Roſenſtengel aus Rehe-
hauſen wegen Körperverletzung mit ködlichem Ausgange zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt. Er hatte nach einem Streit ſeine
Ehefvau mit einem Teſching erſchoſſen.

Rubdolſtadt, 28. Dez. (Der Doppelmörder Kell-
ne x) wurde am Sonnabend früh von hier nach dem Erfurter
Militärgefängnis gebracht.

Halle und Umgebung
Halle, 29 Dezember

Beiſitzer für den Wahlausſchuß. Der Wahlkommiſſar für
die Wahlen zur Nationalverſammlung im Bezirk Merſeburg ver
öffentlicht in einer Bekanntmachung (ſiehe unten) die Namen der
Beiſitzer für den Wahlausſchuß.

„H. 5.“Sportberichte
Das Spiel 96 I gegen Favorit I fiel aus und wird Neu

jahr nunmehr ſtattfinden.
Jn Weißenfels ſchlug der F. C. Preußen den ſtädtiſchen

Turnverein „Lion“ mit 10:0. Preußen I ſchlug geſtern den
Sportklub I ebenfalls mit 10:0.

Jn Thüringen fielen die angeſagten Spiele aus.

Amtliche Bekanntmachungen

Bekanntmachung.
Gemäß S 12 Abſ, 4 der Wahlordnung für die Wahlen zur

verfaſſunggebenden deutſchen Nationalverſammlung vom 80. No-
vember 1918 (R. G.Bl. S. 1353) gebe ich hierdurch bekannt, daß
ich nachbenannke Herren in den für den 18. Wahlkreis gebildeten
Wahlausſchuß berufen habe:

Schloſſermeiſter Richard Frauenheim in
Redakteur Wilhelm Koenen in Halle a. S.,
Geſchäftsführer Paul Langer in Merſeburg,
Rittergutsbeſitzer Karl Reinhardt in

als Beiſitzer;
Arbeiterſekretär Wilhelm Daniel in Merſeburg,
Rechtsanwalt und Notar Juſtigrat Max Scholtz in Merſeburg

als ſtellvertretende Beiſitzer.
Merſeburg, den 24. Dezember 1918.

Der Wahlkommiſſar für die Wahlen zur verfaſſunggebender
deutſchen Nationalverſammlung, 13. Wahlkreis.

Dr. Knoblauch,
Regierungsrat.

Hauptſchriftleiter: Helmut Böttcher.
Verantwortlich für den volitiſchen Teil: Helmut Böttcher Volkzwirtſchaft:

erdinand QOnerfurt; für die Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltung,
owie für den lokalen Teil: Adolf Meyer, für provinziele Rachrichten,
Gerichtsſaal und Sport und den übrigen redaktionelen Teil: erdinan
Querfurt: für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S

Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thiele, Halle a S.Verlagsdirettor Robert Poesßſch.
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